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Als ich ein kleiner Junge war, wollten 
alle Jungs, die ich kannte, entweder 
Fußballer, Wrestler oder Schauspieler 
werden, aber bitte einer, der Typen mit 
Maschinenpistole und ohne Gewissen 
verkörpert. Ich glaube nicht, dass sie 
sich unbedingt brennend dafür 
interessierten. Es wurde eher von 
ihnen erwartet, sich dafür zu 
interessieren.

Ich fand es nicht besonders spannend, 
gegen Bälle zu treten oder Faustschläge 
auszuteilen, und deshalb wusste ich 
nicht weiter. Was war mein Ziel? 
Welchem Vorbild könnte ich nachei­
fern? Was sollte ich überhaupt werden 
wollen? Ich mochte Bücher und hatte 
Angst vor Menschen, was beides nicht 
so recht zu den erwachsenen Männern 
um mich herum passte. Es gab keine 
Stickeralben mit toten Schriftstellern, 
keine T-Shirts mit dem Namen 
„Beethoven“ auf dem Rücken und 
keine Filme über stille, schmale 
Helden.

Hätte ich doch damals schon von John 
Cooper Clarke gehört, der seine ganze 
Kindheit lang allein zu Hause saß, um 
dann mit selbstverfasster Punk-Poesie 
vor Tausenden aufzutreten. Oder 
davon, dass sogar Jackie Chan als 
Schüler gemobbt worden war, bevor er 
zu einem der beliebtesten Schau­
spieler, Kampfkünstler und Wohltäter 
der Welt wurde.

Die Arbeit an diesem Buch war meine 
Chance, endlich nach solchen Storys zu 
suchen. Nach den Geschichten von 
stillen Männern und Jungs, von netten, 
seltsamen und tapferen Kerlen, die die 
Welt zu einem besseren Ort gemacht 
haben, weil in ihnen der Mut steckte, 
anders zu sein.

Es ist immer ein Risiko, nicht das zu 
tun, was die anderen von einem er­
warten. Aber noch gefährlicher ist es, 
sich nichts zu trauen, sich nie vorzu­
wagen und deshalb nie herauszu­
finden, was man kann. Eins darf man 
nicht vergessen: Jeder Revolutionär, 
jeder große Erfinder, jeder legendäre 
Regisseur und Wissenschaftler war mal 
ein Kind, das beim Spielen alles Mög­
liche ausprobiert hat, um irgendwie 
dahinterzukommen, was es mit seinem 
Leben anstellen soll. Jeder von ihnen 
hat gezweifelt, hat Angst und Einsam­
keit aushalten müssen, und jeder von 
ihnen hat auf die eine oder andere 
Weise neues Licht ins Leben seiner 
Mitmenschen gebracht. Die Welt macht 
es einem manchmal nicht leicht, der zu 
sein, der man wirklich ist, aber wegen 
der Jungs und Männer auf den 
folgenden Seiten wissen wir: Man kann 
es trotzdem schaffen.

VORWORT
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AARON FOTHERINGHAM 
Aaron wurde mit Spina Bifida geboren, einer Krankheit,  

bei der sich die Wirbelsäule nicht richtig entwickelt.  
Mit zwei Monaten wurde er adoptiert. Seine Adoptiveltern 

befürchteten, dass Aaron aufgrund seiner körperlichen 
Beeinträchtigung zu sehr eingeschränkt sein würde.

Schnell wurde klar, dass es überhaupt 
nicht so war. Sie erwischten Aaron 
ständig dabei, wie er mit dem Kopf 
voraus die Treppe hinunterrutschte 
oder mit seinen Krücken über den Flur 
stürmte. 

Als feststand, dass Aarons Arme und 
Beine ihn nicht tragen konnten, 
tauschte er die Krücken gegen einen 
Rollstuhl.

Aaron hatte einen älteren Bruder, der 
fast jeden Nachmittag in einem Skate­
park verbrachte. Er begleitete ihn 
häufig, um zuzuschauen. Einige der 
Skater schlugen vor, dass er mit 
seinem Rollstuhl eine Rampe hin­
unterfahren solle.

Aaron stürzte. Aber er fand es so toll, 
dass er es gleich noch einmal ver­
suchte. Und noch einmal. Und noch 
einmal.

Der Rollstuhl war nicht stabil genug 
für das Fahren in einem Skatepark. 
Seine Freunde sammelten Geld und 
ließen einen speziellen Sportrollstuhl 

für ihn bauen, der Spins, Grinds und 
Airs überstehen konnte.

Am 13. Juli 2006 gelang Aaron der 
weltweit erste Backflip im Rollstuhl, 
eine Art Salto rückwärts auf Rädern. 
Ein Video davon verbreitete sich 
rasend schnell im Internet.

Vier Jahre später gelang ihm der erste 
doppelte Backflip im Rollstuhl.

Aaron hat bewiesen, dass sein Roll­
stuhl keine Einschränkung für ihn ist; 
er hilft ihm, Dinge zu tun, die er sonst 
nie wagen würde. Er sagt, dass er nicht 
„in“ einem Rollstuhl sitzt, sondern 
„auf“ ihm. So, wie ein Skater auf einem 
Skateboard steht.

Aaron sind Flips von 15 Meter hohen 
Mega-Rampen gelungen, und er ist 
über gewaltige Gaps gesprungen. Aus 
seinem Hobby hat er einen Sport 
gemacht: WCMX (Rollstuhl-Skaten), das 
überall auf der Welt jungen Leuten 
zeigt, was sie können, anstatt zu 
betonen, was sie nicht können.

( * 1991)
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Ein kleines Mädchen in Indien hatte einen Unfall, bei  
dem es schwere Verbrennungen an der Hand erlitt. In den 
folgenden fünf Jahren verwuchsen die Finger miteinander. 

Die Eltern wussten nicht, was sie tun sollten; sie lebten  
auf dem Land und hatten kein Geld. Ihre einzige Hoffnung 

war ein siebenjähriger Junge namens Akrit aus einem  
nahe gelegenen Dorf. 

Akrit wurde für ein Genie gehalten. 
Angeblich konnte er schon mit einem 
Jahr sprechen und las seit seinem 
fünften Geburtstag Theaterstücke von 
Shakespeare und medizinische Fach­
literatur. Man erzählte sich, dass er 
schon als Kleinkind den Chirurgen im 
örtlichen Krankenhaus über die 
Schulter geschaut hatte.

Daher brachten die Eltern ihr Kind zu 
Akrit. Obwohl sie Angst hatten, dass 
ihre Tochter bei der Operation verletzt 
würde, gab es keine andere Möglich­
keit. Akrit operierte das Mädchen und 
trennte die Finger voneinander, sodass 
es die Hand wieder benutzen konnte. 
Videos der Operation wurden im 
Internet verbreitet.

Mit zwölf wurde Akrit zum Medizin­
studium zugelassen. Nach kurzer Zeit 
spezialisierte er sich auf Krebs­
forschung.

Einige Leute waren der Meinung, dass 
es nicht gut sein kann, wenn ein junger 
Mensch so viel Aufmerksamkeit 
bekommt. Akrits Talent hatte seinen 
Preis. Nachdem sein Vater jahrelang 
um Anerkennung und Chancen für 
seinen Sohn gekämpft hatte, war er es 
so leid, dass er die Familie verließ. Ein 
derart begabtes Kind zu haben, kann 
für die Eltern sehr belastend sein. Wie 
fördert man seine Talente am besten? 
Wenn man so anders ist, kann es 
schwierig sein, seinen Platz zu finden.

Doch Akrit hat es geschafft. Er ist jetzt 
Mitte zwanzig und studiert Bio­
technologie in Kanpur. Er will immer 
noch ein Mittel gegen Krebs finden 
und glaubt, es mit der sogenannten 
oralen Gentherapie gefunden zu 
haben. Er weigert sich, den Traum aus 
seiner Kindheit aufzugeben.

( * 1993)
AKRIT JASWAL 
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Amrou möchte nicht „er“ genannt werden. Für manche  
ist das vielleicht verwirrend, aber die Vermeidung von 

Personalpronomen kann Menschen helfen, die sich nicht 
über ihr Geschlecht definieren wollen.

Amrou findet „es“ besser. „Das fühlt 
sich wie ein warmes Bad an“, sagt es. 
„Es gibt mir das Gefühl, gehört und 
gesehen zu werden, nicht, weil ich ein 
‚Mann‘ bin, sondern weil ich Amrou 
bin.“

Und Amrou hatte oft das Gefühl, nicht 
gesehen zu werden. Als es aufwuchs, 
sagten seine Eltern ständig zu ihm, 
dass es sich nicht so verhalte wie ein 
richtiger Mann. Die Religion von 
Amrous Eltern war schuld daran, dass 
sie Probleme mit dem Anderssein 
ihres Kindes hatten. Sie verboten 
Amrou alles, was mit Schwulsein zu 
tun hatte.

Amrou flüchtete vor der Realität auf 
die Bühne, wo es jemand anders 
werden konnte. Und es drückte sein 
Gesicht an die Glasscheibe von 
Aquarien, wo es eine andere Welt 
voller fantastischer Kreaturen fand.

Amrou arbeitete hart, um ein Stipen­
dium zu bekommen und von zu Hause 
ausziehen zu können, was ihm ein 

wenig mehr Freiheit verschaffte. Zu 
der Zeit begann es, unter dem Namen 
Glamrou in Frauenkleidern 
aufzutreten. Auf der Bühne trug es 
Perücken, grelles Make-up und 
Glitzerfummel. Nun hatte es endlich 
die Kontrolle darüber, wie es gesehen 
wurde, und konnte sich von 
traditionellen Vorstellungen über 
Geschlechterrollen befreien. Bald 
veranstaltete Amrou Schwulenbälle 
für Hunderte Studierende seiner 
Universität.

Nach seinem Abschluss entwickelte 
Amrou Shows für Bühne und 
Fernsehen, in denen es auch selbst 
auftrat, und veröffentlichte ein Buch 
über sein Leben mit dem Titel Unicorn.

Wenn Amrou in Frauenkleidern auf 
der Bühne steht, sieht es sich 
manchmal als Aquarium. Wie ein 
Fenster in eine funkelnde neue Welt, 
von der Amrou hofft, dass sie jenen 
Mut macht, die noch nicht entdeckt 
haben, wer sie sind.

( * 1990)
AMROU AL-KADHI 
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Als ehemaliger Olympiaboxer war Andres Vater fest 
entschlossen, aus seinem Sohn einen Tennis-Weltmeister  

zu machen. Für Andre bedeutete dies stundenlanges 
zermürbendes Training. Er wurde angeschrien, immer 

wieder zum Üben angetrieben und fehlte deshalb  
häufig in der Schule. 

Der Plan seines Vaters ging auf: Mit 16 
wechselte Andre ins Profilager. Mit 25 
war er Weltranglistenerster. 

Doch Andre hatte das Gefühl, als wäre 
alles sinnlos. Nur zwei Jahre später war 
er in der Weltrangliste auf Platz 141 
abgerutscht.

Andre wusste, dass er eine bessere 
Motivation brauchte. Er nahm sich vor, 
so erfolgreich wie möglich zu spielen, 
damit er Bildungsprojekte für benach­
teiligte Kinder fördern könnte. Er 
wollte Kindern, die – wie er damals – 
keine Wahl hatten, eine Wahl geben.

Also spielte er sich in der Weltrangliste 
wieder auf Platz eins vor. Insgesamt 
101 Wochen lang war Andre der beste 
Tennisspieler der Welt.

2006, mit 36 Jahren, spielte Andre sein 
letztes professionelles Tennismatch. Es 
war ein anstrengendes Turnier für ihn 
gewesen: Sein Knöchel bereitete ihm 

große Schmerzen, und auch sein 
Rücken hielt den Strapazen nicht mehr 
stand. Als sein Gegenspieler, Benjamin 
Becker, ein Ass mitten auf das Spielfeld 
schlug, setzte sich Andre hin und 
brach in Tränen aus. Die Zuschauer 
feuerten ihn an, spendeten Beifall und 
vergossen ihrerseits Tränen.

Andre stand auf und wandte sich an 
sie. „Auf der Anzeigetafel steht, dass 
ich heute verloren habe“, sagte er. 
„Aber was nicht dort steht, ist, was ich 
alles gewonnen habe.“ 

Seitdem konzentriert er sich darauf, 
Schulen für Kinder zu fördern.  
Mit seiner Hilfe sind 79 Schulen 
entstanden, in denen 38.000 Kinder 
unterrichtet werden. Andre sagt, dass 
er sich sein Leben zwar nicht selbst 
ausgesucht hat – doch das bedeutet 
nicht, dass er es nicht als sein eigenes 
Leben akzeptiert.

( * 1970)
ANDRE AGASSI 
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ANTOINE DE SAINT-EXUPÉRY 
Ein Pilot muss mitten in der Sahara notlanden.  

Sein Flugzeug ist zerstört, das Trinkwasser reicht nur für 
acht Tage. Dann begegnet er einem kleinen Prinzen,  

der von einem Asteroiden namens B 612 stammt. Sie reden 
über das Leben, Freundschaft und den Schmerz,  

darüber, Dinge zu verlieren, die man liebt. 

Das ist die Geschichte von Der kleine 
Prinz, einem Buch, das Antoine de 
Saint-Exupéry 1943 geschrieben hat.

Antoine war Kampfpilot. Schon als 
Junge war er geradezu von Flugzeugen 
besessen. Er hatte Flügel gebastelt, sie 
an seinem Fahrrad befestigt und hatte 
dann kräftig in die Pedale getreten, um 
fliegen zu können.

Um ein richtiges Flugzeug steuern zu 
können, trat Antoine in die französi­
sche Luftwaffe ein. Und er führte für 
ein privates Unternehmen Postflüge 
durch. Dabei hatte er viele Unfälle.

Trotz ständiger Schmerzen schrieb er 
Der kleine Prinz. Er ließ sich von Ereig­
nissen aus seinem Leben inspirieren, 
zum Beispiel einem Flugzeugabsturz, 
nach dem er tagelang durch die Wüste 
marschierte.

Im Krieg gegen Deutschland flog 
Antoine ein Kampfflugzeug. Beim 

Fliegen las und schrieb er häufig. 
Einmal kreiste er eine Stunde lang über 
einem Flughafen, weil er noch ein Buch 
zu Ende lesen wollte.

Ein Jahr nach der Veröffentlichung von 
Der kleine Prinz verschwand Antoines 
Flugzeug über dem Meer. Im Jahr 2000 
entdeckte man Wrackteile der 
Maschine, doch seine Leiche wurde nie 
gefunden. Was Antoine zugestoßen ist, 
bleibt ein Geheimnis.

Der kleine Prinz wurde in 250 Sprachen 
übersetzt und verkauft sich immer 
noch zwei Millionen Mal im Jahr. In 
dem Buch sagt der Prinz zu dem 
Piloten, dass er später einmal in den 
Nachthimmel sehen und an ihn denken 
soll, denn er werde dort oben auf 
einem Stern wohnen. Inzwischen 
wurde ein Asteroid nach der Heimat 
des kleinen Prinzen, B 612, benannt, 
und ein zweiter nach Antoine de 
Saint-Exupéry. 

(1900–1944)
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Als weiße Siedler aus Europa im 19. Jahrhundert mit der 
Kolonialisierung Neuseelands begannen, lebten die Maori 

dort schon seit über 800 Jahren. Die Neuankömmlinge 
brachten bisher unbekannte Krankheiten mit und stritten 

mit den Ureinwohnern um das Land. 

Immer mehr europäische Siedler 
kamen, und die Zahl der Maori begann 
zu schrumpfen. Ihre Sprache und 
Kultur drohten zu verschwinden. 
Āpirana wollte etwas dagegen tun.

Er wurde als eines von 15 Kindern 
geboren, traditionell erzogen, und er 
beherrschte die Sprache der Maori. 
Doch sein Vater war der Meinung, dass 
sein Volk nur bestehen konnte, wenn 
es mit den Weißen im Land 
zusammenarbeitete. Āpirana war der 
erste Maori, der an einer 
neuseeländischen Universität 
studierte.

Aus Āpirana wurde ein geachteter 
Anführer, der um Rat gefragt wurde, 
als die weißen Siedler gegen einen 
Vertrag verstießen, den sie vor vielen 
Jahren unterschrieben hatten.

Im Parlament prangerte er die Ver­
suche der Regierung an, Maori-Land 
zu verkaufen. Außerdem verlangte er, 
die traditionelle Maori-Kultur zu 
fördern.

Allerdings entschied sich Āpirana 
manchmal auch gegen die Tradition.  
Er stimmte für ein Gesetz, das vorsah, 
traditionelle Heiler der Maori durch 
moderne Ärzte zu ersetzen.

Am hundertsten Jahrestag des 
Vertrags, den die Maori und die weißen 
Siedler geschlossen hatten, hielt 
Āpirana eine Rede, in der er sagte: „Viel 
Land ging verloren, die Häuptlinge 
wurden entmachtet, die Kultur der 
Maori wurde zerstört. Was ist von all 
den schönen Worten geblieben, die vor 
hundert Jahren gesagt wurden?“

Er hörte nie auf, für sein Volk zu 
kämpfen, und deshalb halten viele 
Āpirana für den größten Maori aller 
Zeiten.

Dank Leuten wie Āpirana hat die 
neuseeländische Regierung Schritte 
unternommen, um die Maori für das 
erlittene Unrecht zu entschädigen und 
ihre Sprache und Kultur zu fördern.

(1874–1950)
ĀPIRANA NGATA 
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Aryan wurde in Indien geboren und bekam den Namen 
Nayla. Er kam im Körper eines Mädchens zur Welt,  

aber wusste, dass sein Äußeres nicht zu seinem Innern 
passte. Aryan war sechs, als er seinen Eltern sagte,  

er werde nur in einer Jungen-Uniform zur Schule gehen.  
Sie waren einverstanden, und bald behandelten ihn  

seine Freunde in der Schule wie einen Jungen. 

Trotzdem war es schwierig. Aryan 
nahm an Wettkämpfen im Eis­
schnelllauf teil, aber er musste gegen 
Mädchen antreten. Außerdem 
benutzte er lieber die Toilette für die 
Jungen. In der Schule wurde er 
gemobbt und bedroht. 

Als Aryan älter wurde, fiel seiner 
Stiefmutter, die Psychologie studiert 
hatte, auf, dass er immer wütender, 
trauriger und einsamer wurde. Sie 
erzählte ihm von Transsexuellen und 
erklärte ihm, dass manche Leute mit 
einem Geschlecht geboren werden, das 
nicht zu dem passt, was sie fühlen. 
Aryan war erleichtert, weil er seine 
Gefühle nun besser verstand und 
wusste, dass er nicht der Einzige war, 
der so etwas durchmachte.

Aber da er immer noch gemobbt 
wurde, brach er die Schule ab. Mit 18 
unterzog er sich mehreren großen 

Operationen und bekam einen 
männlichen Körper. Nun war er so 
glücklich wie noch nie. Endlich hatte er 
einen Körper, der zu ihm passte. Er 
änderte seinen Namen zu Aryan.

Aryan studierte Jura und arbeitete 
dann für eine Organisation, die für die 
Rechte von Lesben, Schwulen, 
Bisexuellen und Transsexuellen in 
Indien kämpft. 2014 wurde in Indien 
ein Gesetz erlassen, das Transsexuellen 
die gleichen Rechte zusichert wie allen 
anderen. Aryan sorgt dafür, dass 
dieses Gesetz durchgesetzt wird.

Heute verbringt Aryan viel Zeit mit 
Bodybuilding. Es stärkt sein Selbst­
bewusstsein und hilft ihm dabei, sich 
in seinem Körper wohlzufühlen. Bald 
wird er eine eigene Fitnessstudio-
Kette eröffnen, damit er anderen 
Leuten dabei helfen kann, sich 
genauso zu fühlen.

( * 1991)
ARYAN PASHA 






